
(Cl) Die Erkenntnis, dass von einer gerechte-

ren Verteilung der Familien- und Berufsarbeit auf

beide Geschlechter sowohl Frauen als auch 

Männer profitieren und dies der Gesellschaft

insgesamt zugute kommt, wird kaum noch ernst-

haft bestritten. Abbau einseitiger Belastungen,

Erweiterung des Bedürfnis-, Fähigkeits- und 

Erlebnisspektrums und damit bessere Möglich-

keiten der Persönlichkeitsentwicklung insgesamt

sind nur einige Vorteile, die sich daraus für beide

Geschlechter ergeben.

Die Tatsache, dass gegenwärtig noch erhebliche

und z.T. weiter zunehmende Ungleichgewichte in

der Beteiligung von Frauen und Männern am Ar-

beitsleben sowie in der Wahrnehmung von fami-

liären Aufgaben bestehen, ist dennoch nicht zu

übersehen. Nicht selten trifft man dabei auf die

Meinung, dass es vor allem tradierte Einstellungen

und Verhaltensweisen von Frauen und Männern

sind, die einer besseren Vereinbarkeit von Familie

und Beruf im Wege stehen. Richtig ist, dass bei ei-

ner Vielzahl von Frauen und Männern klassische

Rollenbilder noch immer das Bewusstsein und

praktische Handeln dominieren, so u.a. auch in

Bezug auf die Ausübung von Tätigkeiten innerhalb

der Familienarbeit, die sich hinsichtlich des Zeit-

und Kraftaufwandes z.T. erheblich unterscheiden

(vgl. Diagramm 1). Vor diesem Hintergrund dar-

auf zu schließen, sozial dysfunktionale und für die

Persönlichkeitsentwicklung wenig förderliche

Strukturen fortbestehen zu lassen, nur weil sie z.T.

mit vorhandenen Bedürfnis- und Interessenlagen

korrespondieren, wäre jedoch genauso falsch, wie

die Verantwortung für Probleme in der Vereinbar-

keit von Familie und Beruf vorrangig beim Indivi-

duum zu sehen. Derartige Sichtweisen lassen au-

ßer Acht, dass sich Einstellungs- und Verhaltens-

weisen auf individueller Ebene insbesondere in

Abhängigkeit von strukturellen Rahmenbedingun-

gen reproduzieren und entwickeln. So zeichnet

beispielsweise der Fakt, dass Frauen für die gleiche

Arbeit noch immer weniger Lohn/Gehalt erhalten

als Männer (siehe: Einkommensbericht der

Bundesregierung) mit dafür verantwortlich, dass

sie angesichts ökonomischer Zwänge die Berufstä-

tigkeit ihrer Männer präferieren und sich stärker

auf Teilzeitbeschäftigungen orientieren (vgl. Dia-

gramm 2).

Strukturelle Benachteiligungen dieser Art, die

einer besseren Vereinbarkeit von Familie und

Beruf im Wege stehen, finden sich auch bei Män-

nern. 

So bieten bestehende Unternehmensstrukturen

für Väter oftmals kaum die Möglichkeit, Eltern-

zeiten in Anspruch zu nehmen oder definieren

dies a priori als „Ausnahmefall“. Rollenklischees

werden auf diese Weise fest- und fortgeschrie-

ben. 

Festzuhalten bleibt, dass Probleme in der Ver-

einbarkeit von Familie und Beruf zunächst struk-

tureller Lösungsansätze bedürfen, um damit die

Voraussetzungen für Veränderungen im Werte-

und Normensystem auf individueller Ebene zu

schaffen. 

Kompetenzzentrum für
Gender Mainstreaming

G/I/S/A-Newsletter  G/I/S/A-    Newsletter   G/I/S/A-Newsletter G/I/S/A-Newsletter G/I/S/A-Newsletter G/I/S/A-Newsletter  G/I/S/A--Newsletter

Inhalt:

Seite 1:

Vereinbarkeit von Familie

und Beruf – ein indivi-

duelles Problem?

Seite 2:

„Work Life in a new hera:

the Gender Perspective in

Reconciliation“

Gender-Institut Sachsen-

Anhalt im internationalen

Fokus 

Seite 3:

Gender Mainstreaming–

Kompetenz zu entwickeln

braucht Qualitätsstan-

dards

Gender Mainstreaming-

Bildung und Beratung

konkret

Seite 4:

Termine

Begriffe aus der Gleich-

stellungspolitik

Sonst noch was?

Vereinbarkeit von Beruf und Familie – ein individuelles Problem?

Quelle: Erhebung zur Lebenssituation von Frauen und Männern in 

Sachsen-Anhalt, 2003

Diagramm 1: Rollenverteilung bei der Hausarbeit von
in PartnerInnenschaft lebenden Frauen 
und Männern in Sachsen-Anhalt 

Diagramm 2:Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
in Teilzeit im Land Sachsen-Anhalt, 
Stand 30.06.2002*

Quelle: Landesarbeitsamt Sachsen-Anhalt-Thüringen,

*vorläufiger Stand
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(MÜ) Ein Schlüsselfaktor beim Erreichen einer wirklichen

Chancengleichheit im europäischen Raum ist die Vereinbar-

keit von Arbeit und Familie. Eine ausgewogene Teilhabe von

Frauen und Männern am Arbeitsmarkt wie auch am Fami-

lienleben kommt sowohl Männern als auch Frauen zu gute

und ist ein zentraler Faktor der gesellschaftlichen Entwick-

lung. Männer erweitern ihre sozialen Kompetenzen in der Fa-

milie; das soziale und fachliche Potenzial der Frauen bleibt

dem Unternehmen erhalten. Dass beide Elternteile gleicher-

maßen zur Lebenszufriedenheit von Kindern beitragen kön-

nen, die Erziehung zu gleichen Teilen übernehmen, ist eine

schöne und gute Idee, die sich aber kaum umsetzen lässt. Der

Anteil der Männer, die seit Anfang 2001 die erweiterten

Möglichkeiten zur Erziehungszeit nutzten, liegt knapp ober-

halb des überhaupt messbaren Bereichs. Väter verbringen

heute sogar noch mehr Zeit im Beruf als früher. Und dies be-

deutet auch, dass Kinder ihren Papa kaum zu Gesicht bekom-

men. Es gibt aber nach Überzeugung des Wissenschaftlers

Professor Wassilios Fthenakis – er ist auch Mitglied der Kom-

mission zur Erstellung des Familienberichtes der Bundesregie-

rung – einiges, was Väter typischerweise den Kindern mitge-

ben: „Väter tragen stark zum Selbstbewusstsein von Kindern

bei. Sie haben aber auch mehr Einfluss auf die schulische Kar-

riere und die Entstehung von Geschlechteridentität als die

Mütter.“

Mutterschaft, Vaterschaft und die Rechte der Kinder sind ge-

sellschaftliche Werte, die von der Gesellschaft, von den Mit-

gliedstaaten und von der Europäischen Gemeinschaft zu

schützen sind. Ein Ziel von HERA ist die Tiefenanalyse der

Hindernisse beim Erreichen der Vereinbarkeit von Arbeit und

Familie in den verschiedenen europäischen Regionen. G/I/S/A

wird dies für Deutschland übernehmen. 

(Fortsetzung folgt) 

„WORK LIFE IN A NEW HERA: THE GENDER PERSPECTIVE IN RECONCILIATION“

Bereits im Februar 2003 besuchten Frauenpolitikerinnen aus

Südkorea das Gender-Institut. Die Delegation war auf Einla-

dung der Friedrich-Ebert-Stiftung in Deutschland und be-

suchte auch für einen Tag Magdeburg. Empfangen wurden

die Gäste im G/I/S/A von der Geschäftsführerin Ute Wanzek.

Die Frauenpolitikerinnen interessierten sich besonders für die

Umsetzung der Politik des Gender Mainstreaming in Sachsen-

Anhalt.

Im April 2003 empfing der Geschäftsführer Thomas Claus

eine Delegation aus Mexiko. VertreterInnen aus staatlichen

und Non-Profit Organisationen waren an unseren Erfahrun-

gen auf dem Weg „Von der Frauenförderung zu neuen Ge-

schlechterbeziehungen in Wirtschaft und Gesellschaft“ inter-

essiert. Ein Schwerpunktthema bildeten die Notwendigkeit

und die Möglichkeiten der geschlechterspezifischen Datener-

fassung und -auswertung. 

(MÜ) Seit Bestehen des G/I/S/A haben bereits mehrere internationale Delegationen unser Institut besucht. Das besondere Inter-

esse der Gäste galt dabei den Arbeitsfeldern, der Struktur, den Dienstleistungen für Politik, Verwaltung und Wirtschaft, der Fi-

nanzierung und der personellen Ausstattung. Unsere Gäste waren stets beeindruckt von den Leistungen und der Konsequenz

bei der Umsetzung von Gender Mainstreaming in unserem Bundesland.

Gender-Institut Sachsen-Anhalt im internationalen Fokus 
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(UW) Wie bereits in der letzten Ausgabe unseres Newsletters

berichtet, trafen sich auf Einladung des Österreichischen

Bundesministeriums für „Gesundheit und Frauen“ österreichi-

sche und deutsche Expertinnen und Experten zu einem Round

Table „Qualitätssicherung von Gender Trainings“.

Unsere Teilnahme resultiert aus dem Arbeitsschwerpunkt und

dem Arbeitsauftrag der interministeriellen Arbeitsgruppe

(IMAG) des Landes Sachsen-Anhalt, Qualitätsstandards für

GM-Bildung zu entwickeln. Frau Körner vertrat das Ministe-

rium für Gesundheit und Soziales, welches die Arbeit der

IMAG federführend koordiniert, nahm ebenfalls am Round

Table teil. Beteiligt waren außerdem die Kolleginnen von „gen-

der mainstreaming – consult Mecklenburg-Vorpommern“.

Die Bedeutung, die die österreichische Bundesregierung die-

ser Thematik zukommen lässt dokumentierte sich auch darin,

dass die österreichische Bundesministerin für Gesundheit und

Frauen, Frau Rauch-Kallas (ÖVP), anwesend war.

Auf Beschluss der Landesregierung wird von jedem Ministe-

rium mindestens ein Projekt zur Anwendung des Gender Main-

streaming entwickelt, umgesetzt und ausgewertet.

Vor diesem Hintergrund bietet das G/I/S/A ab Juni ein beglei-

tendes Workshop-Programm für die für die Steuerung dieser

Projekte zuständigen Landesbediensteten an. 

Zielstellung: Die TeilnehmerInnen erwerben Handlungskom-

petenzen für die Initiierung, Steuerung und Auswertung von

Gender Mainstreaming-Anwendungsprojekten. Dabei stehen

die Erarbeitung der geschlechterdifferenzierten Analyse der

Ausgangssituation, die abzuleitenden Zielformulierungen, die

Ausarbeitung der Umsetzungsstrategie, die Ableitung von Indi-

katoren zur Bewertung geschlechtsspezifischer Auswirkungen

der Projekte (Gender Impact Assessment) sowie Methoden des

Controlling der Evaluierung im Mittelpunkt.

Es werden zunächst drei zusammenhängende Workshoptage

durchgeführt, denen zwei weitere vertiefende Workshops in

zeitlichen Abständen von ca. drei Monaten folgen. Diese berück-

sichtigen dann bereits erste Erfahrung bei der Realisierung der

Projekte und sollen den Transfer der Ergebnisse unterstützen.

Inhaltliche Schwerpunkte der Workshops: 

– Erarbeitung der Eckpunkte zur Beschreibung der Ausgangssi-

tuation (z.B. Recherche u. Bewertung von Daten)

– Klärung der Voraussetzungen in der Organisation für die

Umsetzung (z.B. Auftrags- , Zuständigkeits- u. Rollenklärung,

fachliche/personelle Kompetenzen, personelle/finanzielle

Ressourcen)

– Prozesssteuerung in Gender Mainstreaming-Projekten (u.a.

Kräftefeldanalyse, Führen in komplexen Situationen, Kom-

munikations- und Motivationsmethoden)

– Indikatoren der Bewertung der Auswirkungen

– Planung und Umsetzung (quantitativ/qualitativ)

– Controlling und Evaluation (Instrumente u. Organisation)

Über dieses Angebot hinaus steht das G/I/S/A den Ministerien

der Landesregierung bei der Planung, Umsetzung und Evaluie-

rung ihrer GM-Projekte beratend und auf Wunsch mit weiteren

Bildungsangeboten zur Verfügung.

Sachsen-Anhalt hat ein hohes konzeptionelles Niveau im Bereich „Gender Mainstreaming-Bildung und -Beratung“. In der Diskus-

sion zeichnete sich ab, dass die Mehrzahl der im deutschsprachigen Raum tätigen ExpertInnen dem in und für Sachsen-Anhalt ent-

wickelten „GM-Kompetenz-Modell“ ebenfalls grundsätzlich folgt bzw. bereit ist, sich an diesen Grundsätzen zu orientieren. 

(UW) Eine intensive Nachfrage von Gender Mainstreaming-Bildung und -Beratung zeichnet sich gegenwärtig in den Bereichen

Jugendhilfe, Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit, Familienpolitik und der Sportpolitik sowie im Bereich der Strukturfonds der EU,

insbesondere des ESF, ab. Hintergrund ist vor allem die fortschreitende Umsetzung von Gender Mainstreaming in der För-

derpolitik des Bundes und des Landes Sachsen-Anhalt. So ist im Zuge von Leistungs- und Zielvereinbarungen zwischen Zu-

wendungsempfängern und Zuwendungsgebern die Anwendung des Gender Mainstreaming als Grundprinzip der fachlichen

Arbeit gefordert, was diesbezügliche Kompetenzen auf beiden Seiten dringend erforderlich macht. 

Ein besonderer Schwerpunkt in der Arbeit des G/I/S/A resultiert aus dem Auftrag der interministeriellen Arbeitsgruppe der

Landesregierung (näheres in unserer nächsten NL-Ausgabe), die Gender Mainstreaming-Anwendungsprojekte der Landesmi-

nisterien bildend und beratend zu unterstützen:

Der Round Table hat sich in groben Zügen über folgende

Schlussfolgerungen verständigt:

Die Einführung von Gender Mainstreaming ist ein komple-

xer und integrierter Prozess, der auch komplexe Bildungs-

und Beratungskonzepte erfordert. Eine Segmentierung dieses

Einführungsprozesses von GM in einzelne Trainings oder Bil-

dungsveranstaltungen ohne die Einbettung in einen Gesamt-

prozess wird daher für nicht förderlich gehalten.

Vor diesem Hintergrund ist es nicht sinnvoll, einheitliche

Curricula zu entwickeln. Standards für Lern- und Bildungs-

prozesse sind vielmehr in Rahmen- und Modellkonzepten zu

beschreiben, die dann für die jeweilige Organisation, den

fachlichen Kontext und das festgelegte Bildungsziel zu kon-

kretisieren sind. Prozess- und Feldkompetenz sind dann über

die eigene GM-Kompetenz hinaus wesentliche Qualifizie-

rungsanforderungen an GM-Bildner- und BeraterInnen 

Das Gender-Institut Sachsen-Anhalt wird federführend gemeinsam mit einer Gruppe von Expertinnen und Experten Quali-

tätsstandards für Gender Mainstreaming-Bildung und -Beratung entwickeln und diese der interministeriellen Arbeitsgruppe

zur Bestätigung vorlegen. Hierdurch soll ein gleichmäßig hoher Standard an Gender Mainstreaming-Kompetenz-Entwicklung

gesichert werden, der den Nachfragerinnen und Nachfragern verlässliche Qualitäten bei der Einführung von Gender Main-

streaming garantiert.
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Gender Mainstreaming-Kompetenz zu entwickeln braucht Qualitätsstandards

Gender Mainstreaming-Bildung und Beratung konkret



SONST NOCH WAS? Wirksamer Protest im stillen Kämmerlein?

(Mü) Wird in Uganda eine Idee

verwirklicht, die Aristophanes

bereits in der Antike zu einer

Sex-für-Frieden-Komödie ver-

arbeitete hatte? Am Ende des

fünften Jahrhunderts v. Chr.

(405 v. Chr) beschreibt er in

„Lysistrata“ eine ungewöhnli-

che Friedensinitiative. Die

Heldin Lysistrata hatte, wie

alle Frauen aus Athen und

Sparta, den Krieg satt. Seit

mehr als zwanzig Jahren be-

kämpften sich ihre Männer auf

dem Schlachtfeld. Selten ka-

men sie nach Hause, manche nie

mehr. Daher beschließen Lysistrata und ihre Geschlechtsgenossinnen eine radikale Maßnahme: Sie

treten in einen Sex-Streik, um die großen, aber liebeshungrigen Krieger zu einem Friedensschluss

zu zwingen. Die Befriedungsmaßnahme war erfolgreich. Ohne weibliche Liebesdienste hatten es

die Männer sehr eilig, einen Frieden zu schließen. Leider ist nicht überliefert, ob Liebesentzug die

alten Griechen dazu bewog, fünf Jahre, nachdem Aristophanes „Lysistrata“ schrieb, den Pelopon-

nesischen Krieg (431-404 v. Ch.) zu beenden. Den Frauen aus Uganda bleibt zu wünschen, dass ihre

„Kriegsverhinderungstaktik“ erfolgreich ist und weltweit Schule macht.
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und des Ministeriums für Ge-

sundheit und Soziales 

des Landes 

Sachsen-Anhalt

DIES UND DAS

Ankündigung: Termine:
25./26.09.2003

Fachtagung in Magdeburg

Gender Mainstreaming in den Strukturfonds der

EU (Arbeitstitel)

21.05.2003 

Kongresszentrum des Ministeriums für Gesund-

heit und Soziales in Sachsen-Anhalt

Fachtagung „Gender Mainstreaming im 

Sport – Eigentor oder Volltreffer“

Regulierung der Teilzeitarbeit

Einführung von Bestimmungen, die den Umfang

und Einsatz von Teilzeitarbeit regeln und darauf

abzielen, jegliche Form der Diskriminierung von

Teilzeitbeschäftigten zu unterbinden, die Qualität

von Teilzeitarbeit zu verbessern und die Entwick-

lung auf freiwilliger Basis für Frauen und Männer

zu fördern.

Geschlechtsspezifische Analyse

Untersuchung der Unterschiede zwischen den

Geschlechtern in bezug auf Lebensbedingungen,

Bedürfnisse, Zugang zu Ressourcen und

Entwicklungsmöglichkeiten, Kontrolle über Ver-

mögenswerte, Entscheidungsbefugnisse sowie

den Unterschied zwischen den Frauen und Män-

nern zugewiesenen sozialen Rollen.

Im Herbst 2002 hat Mecklenburg-Vorpommern mit der Umsetzung eines Aktionsprogramms zur

„Implementierung des Gender Mainstreaming“ im Rahmen der Arbeitsmarkt- und Strukturpolitik

begonnen. Elf Projekte, die vom Ministerium für Arbeit, Bau und Landesentwicklung Mecklenburg-

Vorpommern den Auftrag erhielten, Gender Mainstreaming in M-V in der Praxis anzuwenden, gin-

gen an den Start. Die Projekte in den Bereichen Bildung, Unternehmen und Kommunen haben eine

Laufzeit zwischen einem und drei Jahren. Begleitet werden alle Projekte vom „GM-Consult M-V“.

Informationen unter www.gm-consult.org

DAS IST IHNEN WICHTIG

Begriffe aus der Gleichstellungspolitik Was ist eigentlich ...

Hinweis in eigener Sache: Wir freuen uns über Ihre Post und veröffentlichen gern, so-
weit uns das möglich ist. Das Recht auf Kürzung behalten wir uns vor.

Volksstimme 5. April 2003


